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Zum Hautsekret von Hyla vasta 
(Amphibia, Salientia, Hyüdae) 


Mertens (1939) schreibt über den Fang des dominikanischen Riesenlaubfro¬ 
sches Hyla vasta auf Hispaniola (Haiti): „Als ich das erste Stück, das ich im 
Dunkeln für eine Hyla dominicensis hielt, ergriff, spürte ich die brennende Wir¬ 
kung des reichlich ausgeschiedenen Hautsekrets auf meiner Hand und konnte auf 
Grund dieser Eigenschaft gleich die richtige Diagnose stellen." Mertens bezieht 
sich hierbei auf eine Beobachtung von Noble (1923), der diese Wirkung (“hands 
were red and swollen”) erstmals beschrieb. 

Um so erstaunter war daher der Verfasser, als er zwei stattliche Exemplare 
(8 und 12 cm Körperlänge) von Herrn A, A. Schmidt erhielt, die beim Ergreifen 
zwar beträchtliche Mengen klebrigen Hautsekrets mit penetrantem, modrigem 
Geruch absonderten, das nur durch kräftiges Waschen mit Seife und Bürste von 
den Händen zu entfernen war, jedoch keineswegs eine Hautrötung oder gar Bren¬ 
nen hervorrief. Gleiches hatte zuvor schon ihr erster Besitzer, Herr Schmidt, 
beobachtet. Auch ein Antrocknen des Hautsekrets auf der Hand und ein vor¬ 
sichtiges Einreiben in eine Hautwunde blieben gänzlich ohne Wirkung. 

Als nach etwa 14 Tagen Terrarienhaltung das kleinste Tier plötzlich starb, 
ergab sich damit die Gelegenheit, das Hautsekret näher zu untersuchen. Die Haut 
des Frosches wurde ganz abgezogen, in kleine Streifchen geschnitten und in 
destilliertem Wasser mehrfach geschwenkt und ausgedrückt. Dieser wäßrige 
Extrakt wurde anschließend gefriergetrocknet. Die Hautstreifen wurden weiter¬ 
hin für sechs Tage in 80°/oiges Methanol eingelegt, dieser alkoholische Extrakt 
im RotationsVerdampfer unter Vakuum bei 20 °C zum Trocknen gebracht. Beide 
Extrakte wurden in 2 ml physiologischer Kochsalzlösung auf genommen und 
jeweils 0,2 bis 0,5 ml davon Mäusen (20 g schwer) subkutan injiziert. In allen 
Fällen überstanden die Tiere die Injektionen ohne irgendwelche Symptome, auch 
blieben lokale Reaktionen, Hautreizung etc. völlig aus. Diese Versuche bestä¬ 
tigen, daß ein in der Haut möglicherweise zu lokalisierender Wirkstoff in diesem 
Fall nicht vorhanden war. 

Hautsekrete, die zu Reizungen der menschlichen Haut führen, sind vereinzelt 
bei Hyliden beobachtet worden, so bei Trachycephalus nigromaculatus , Hyla 
venulosa, H. hebes , H. imitatrix und Phyllomedusa- Arten (Lutz, 1966, 1971). 
Doch weist auch Berta Lutz (1966) darauf hin, daß bei einigen Arten die Sekret¬ 
bildung stark variieren kann und etwa nur zur Fortpflanzungszeit und unter 
bestimmten physiologischen Bedingungen ihren Höhepunkt erreicht, was negative 
Befunde bei sonst als „giftig" angesehenen Fröschen erklären könnte. Vielleicht 
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trifft dies auch bei Hyla vasta zu, zumal Mertens (1939), aber auch Noble (1923) 
ihre Tiere zur Laichzeit, Februar bis April, fingen. Unser Befund schließt daher 
auch mit Sicherheit nicht aus, daß es bei dieser Art, vielleicht nur zu bestimmten 
Zeiten, Hautsekrete mit stark reizender Wirkung geben kann. 


Skin secretions from Hyla vasta reported to have strong irritating effects were found 
to be ineffective, even when water or alcohol extracts of the skin were injected sub- 
cutaneously into mice. However, this does not rule out the possibility of active skin 
secretions of this species during special seasons or under special physiological conditions. 
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